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Jedes Kind zählt

Am 20. November 1989 hat die Vollver­
sammlung der Vereinten Nationen die 
Kinderrechtskonvention verabschiedet. 
Ist die Konvention mehr als ein Stück 
Papier? Auch nach 25 Jahren Kinder­
rechtskonvention sterben jedes Jahr 
6,6 Millionen Kinder vor ihrem fünften 
Geburtstag an Krankheiten, die durch 
schmutziges Trinkwasser und Unter­
ernährung verursacht sind; werden welt­
weit Millionen Kinder Opfer in gewalt­
tätigen Konflikten; schuften noch immer 
168 Millionen Kinder, statt zur Schule  
zu gehen und zu spielen. 

Kein Grund also, nur eine positive Bilanz 
zu ziehen. Und dennoch – die Kinder­
rechtskonvention wirkt und ist notwendig: 
Denn sie hat vielerorts öffent­
liche Politik verändert und 
vor allem das Denken und die 
Perspektiven. Sie ist ein wich­
tiges Instrument, um Politik 
für Kinder zu gestalten. Und 
– vielleicht auf lange Sicht das wirksamste 
Plus – sie stärkt das Selbstbewusstsein der 
Kinder, indem sie ihnen das Recht ein­
räumt, an der Gestaltung sie betreffender 
politischer Entscheidungen mitzuwirken.

Die Kinderrechtskonvention verankert 
die Rechte von allen Menschen, die unter 
18 Jahre sind. Das Wohl eines Kindes hat 
Vorrang bei allen Maßnahmen. So legen  
es die ersten drei Artikel der Konvention 
in einfachen Worten fest. Damit sind Kin­
der Träger von Rechten und nicht länger 
Objekte, denen Staaten je nach 
gesellschaftlichen Normen, 
religiösen Werten oder öko­
nomischen Interessen Schutz 
und Mitsprache gewähren oder 
versagen können. Längst noch 
nicht ist dieses Denken überall akzeptiert, 
geschweige denn umgesetzt – Debatten um 
das Mindestalter für eine Heirat, die Re­
krutierung von Kindern als Soldaten oder 
die Gültigkeit der Kinderrechte für Min­

derheiten – wie jugendliche 
Flüchtlinge – zeugen davon.

Die Kinderrechtskonven­
tion wurde von 194 Staaten 
ratifiziert, die damit ein Ver­
sprechen abgaben: Sie werden 

die Bestimmungen in nationalem Recht 
verankern und alles tun, damit Kinder ge­
sund aufwachsen und sich gut entwickeln 
können. Ein Versprechen an die Kinder, 
das viel zu oft gebrochen wird. Denn auch 

Unterzeichnerstaaten lassen zu, dass Kin­
der gezielt getötet und in gewaltsamen 
Konflikten Schulen und Krankenhäuser 
angegriffen werden. Wie können sie un­
tätig zusehen, dass Kinder verhungern  
oder an leicht vermeidbaren Krankheiten 
sterben? Diese Fragen, gestellt von Initia­

tiven und Aktivisten überall 
auf der Welt, darunter auch 
Kinder und Jugendliche selbst, 
gehören auf die politische  
Tagesordnung. Denn diese 
Aktivisten, zu denen auch viele 

Partner von terre des hommes gehören, 
haben mit der Kinderrechtskonvention ein 
Argument mehr in der Hand, auf das sich 
die internationale Gemeinschaft geeinigt 
hat. Ihre Fragen werden international 
gehört, wenn der Kinderrechtsausschuss 
der Vereinten Nationen in regelmäßigen 
Abständen die Situation in den Unter­
zeichnerstaaten unter die Lupe nimmt.

Und wie sieht es mit Kindern selbst 
aus? terre des hommes hat in 14 Projekt­
ländern Kinder- und Jugendliche aus 
armen und marginalisierten Familien 
gefragt, wie sie die Lage sehen: Wie setzt 
ihre Regierung die Kinderrechtskonven­
tion um? Haben die Kinderrechte für sie 

persönlich eine Bedeutung? Wie sind ihre 
Erfahrungen, wenn sie sich für ihre Rechte 
einsetzen? Die Ergebnisse dieser Befragung 
finden Sie in dieser Ausgabe der Zeitung.

Für die befragten Kinder mag die 
Kinderrechtskonvention zunächst ein Stück 
Papier sein – aber eben eines, das sie be­
stärkt hat und ihnen Mut macht, sich für 
ihre Rechte einzusetzen.

Barbara Küppers

25 Jahre Kinderrechte. Eine Bilanz

Nicht nur ein 
Stück Papier

 »Kindeswohl  
     hat Vorrang«

Barbara Küppers 
Leiterin des Referates Kinderrechte  

Foto: Modrow / laif



terre des hommes zeitung  3/2014

Kinder sollen sich beteiligen und 
ihre Meinung zu Fragen äußern 
dürfen, die sie betreffen. So steht es 
in den Artikeln 12 bis 15 der UN-Kin­
derrechtskonvention. Sie befassen 
sich mit dem Recht auf Zugang zu 
Medien, der Achtung des Kindes­
willens, der Meinungs- und Infor­
mationsfreiheit und dem Versamm­
lungsrecht von Kindern.

Als die Vereinten Nationen vor 
25 Jahren die Konvention verab­
schiedeten, war die Idee, Jungen und 
Mädchen aktiv am gesellschaftlichen 
Leben zu beteiligen, noch kaum 
vorstellbar. In Deutschland gab es 
die Schülermitverantwortung, aus 
Peru hörte man, dass sich dort arbei­

tende Kinder organisieren wollten. 
In einigen Parlamenten gab man am 
20. September, dem Weltkindertag, 
jungen Menschen symbolisch die Ge­
legenheit, ihre Meinung vorzutragen.

Kinder organisieren sich
Mittlerweile hat sich vieles geändert: 
Regelmäßig müssen Regierungen 
vor dem Kinderrechtsausschuss der 

Vereinten Nationen einen Bericht zu 
den Fortschritten bei der Umsetzung 
der Konvention vorlegen. Auch die 
kritische Expertise von Nichtregie­
rungsorganisation wird vom UN-
Ausschuss gehört. In vielen Ländern 
gibt es mittlerweile Kommissionen, 
die die Rechte von Kindern gegen­

über Parlamenten vertreten. In Bo­
livien waren Kinder an der Neufor­
mulierung der Landesverfassung ak­
tiv beteiligt. In Ländern Lateinameri­
kas, Afrikas und Asiens gibt es heute 
Bewegungen arbeitender Kinder, die 
für bessere Arbeitsbedingungen und 
das Recht auf Bildung kämpfen.

Auf den Philippinen fordern Kin­
der und Jugendliche die Teilhabe bei 
wichtigen staatlichen Entwicklungs­
vorhaben. In Mosambik wurden 
Kinderparlamente auf Distrikt-, Pro­
vinz-, und Landesebene eingeführt. 
Auch in einigen Regionen Indiens, 
versuchen Kinderparlamente Ein­
fluss auf lokalpolitische Entschei­
dungen zu nehmen. In einer von 
terre des hommes durchgeführten 
Befragung erzählen Kinder aus ei­
nem Dorf von ihren Forderungen an 
den Gemeinderat: »Wir brauchen 
einen Weg zur Schule, im Dorf 
Dobadia gibt es keinen Strom, die 
Schule in Krushanpur muss wieder 
aufgebaut werden. Wir wollen, dass 
wir alle gemeinsam überlegen, was 
wir tun, wenn es wieder eine Über­
schwemmung gibt, damit alle sich 
rechtzeitig in Sicherheit bringen. 
Und wir brauchen eine Kanalisation 
und sauberes Trinkwasser.« Das ist 
eine Entwicklungsagenda. Die Dorf­
gemeinschaft hat inzwischen – ein 
erster Erfolg – den Weg zur Schule 
planiert. Weitere Maßnahmen sind 
geplant.

Kinder aus Argentinien, Bolivien, 
Brasilien, Chile, Kolumbien und 
Peru haben gemeinsame Forderun­
gen an ihre Regierungen erstellt. Sie 
berufen sich dabei auf die Konven­
tion und ihr Recht auf Mitsprache. 
So schlagen sie vor, dass Kinder Mi­
nisterien beraten sollen, damit mehr 
staatliche Ausgaben für Gesundheit 
und Bildung eingesetzt werden. Au­
ßerdem fordern sie einen besseren 
Schutz vor Gewalt, wie sie vor allem 
Kinder erleben, die täglich auf der 
Straße leben oder arbeiten.

In Asien haben Kinder vorge­
schlagen, das Thema natürliche und 
kulturelle Vielfalt zum Unterrichts­
fach zu machen, damit sie ihre Um­
welt besser kennen- und verstehen 
lernen. Viele von ihnen engagieren 
sich in einer internationalen Kampa­
gne zum Schutz von Flüssen, deren 
Qualität durch Industrieabwässer 
und Staudammprojekte bedroht 
werden (s. Seite 4).

Partizipation als Aufgabe
Für terre des hommes ist die UN-
Kinderrechtskonvention schon 
lange eine Referenz für die Pro­
grammarbeit. Die direkte und aktive 
Beteiligung von Kindern ist ein ele­
mentarer Baustein in den geförder­
ten Projekten. Dahinter steckt die 
Überlegung, dass ein Kind, das an 
einer Entscheidung beteiligt wurde, 
auch als Erwachsener selbstbewuss­

ter für seine Rechte eintreten und so 
motivierter zur demokratischen und 
solidarischen Entwicklung seines 
Lebensumfeldes beitragen kann.

Der Gedanke der Partizipation 
leitete auch die Gründung des Inter­
nationalen terre des hommes Jugend­
netzwerks ein. Dort tauschen sich 
Jugendliche aus Afrika, Asien und 
Lateinamerika über ihre Erfahrungen 
in den Projekten und über ihr Enga­
gement in ihren Ländern aus. Zum 
lebhaften Austausch nutzen sie das 
Internet, wo sie im Chat von ihren 
Aktivitäten erzählen und neue Ideen 
zur Diskussion stellen.

Vorläufige Bilanz
25 Jahre Partizipation und Mitspra­
che von Kindern – eine Erfolgs­
geschichte? In vielen Bereichen 
wurden seit der Verabschiedung der 
Konvention spürbare Fortschritte 
erzielt. Doch Grund zum Jubel gibt 
es dennoch nicht. Wie die von terre 
des hommes durchgeführte Befra­
gung ergab, stellt sich die Situation 
sehr uneinheitlich da. Es werden 
Fälle genannt, bei denen sich in 
einzelnen Ländern Fortschritte bei 
der Partizipation von Kindern zei­
gen, gleichzeitig aber gravierende 
Verstöße gegen die Meinungs- und 
Versammlungsfreiheit an der Tages­
ordnung sind. So heißt es in der Un­
tersuchung: Diese Rechte »werden 
in Indien und Myanmar durch staat­
liche Repression gegenüber Kindern 
und Jugendliche verletzt. Hier sind 
Fälle von Übergriffen durch Polizis­
ten bei gewaltfreien Schülerdemons­
trationen dokumentiert«. In Myanmar 
wurden, so die Befragung, Kinder 
willkürlich verhaftet, gefoltert und 
inhaftiert. Und dies, obwohl sie nur 
ihr durch die Konvention verbrief­
tes Recht auf freie Meinung genutzt 
haben.

So bedarf es wohl noch erheblich 
größerer Anstrengungen, um die 
Partizipationsrechte von Kindern in 
der Praxis durchzusetzen. Dafür wird 
sich terre des hommes auch in den 
kommenden Jahren einsetzen.

Michael Heuer / m.heuer@tdh.de
 

Kinder ernst nehmen und beteiligen
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Angello Acevedo, 9 Jahre, Kolumbien

Ich bin in einem Programm der Organisation Funsarep. 
Bei einer Aktion haben sie darüber gesprochen, welche 
Rechte Kinder haben. Dann habe ich auch meiner Familie 
davon erzählt. In meinem Viertel werden viele Kinder-
rechte nicht eingehalten. Viele Kinder werden schlecht behandelt, dürfen 
ihre Meinung nicht sagen und dürfen auch nie spielen. Um das zu ändern, 
gehen wir zur Organisation Funsarep und versuchen gemeinsam für die 
Probleme im Viertel eine Lösung zu finden. Das ist nicht einfach, weil viele 
Erwachsene anders darüber denken. Manche unterstützen uns aber dabei. 
Und unsere Arbeit trägt Früchte: Viel mehr Kinder sagen jetzt ihre Meinung, 
ihnen wird auch zugehört. Wenn ich etwas zu entscheiden hätte, würde  
ich den Krieg stoppen, so dass alle Kolumbianer in Frieden leben können.

In Chile geht die Polizei immer wieder 
gegen Mitglieder von Jugend- und Stu-
dentenbewegungen vor. Die Unterdrü-
ckung des Rechts auf Meinungs- und 
Versammlungsfreiheit ist auch deshalb 
möglich, weil das Land seine Kinder- 
und Jugendgesetzgebung bis heute 
nicht der UN-Kinderrechtskonvention 
angepasst hat. 

Vor diesem Hintergrund unterstützt 
terre des hommes die Organisation 

»La Caleta«. La Caleta besteht aus 
fünf Teams, die in Kooperation mit 
Kindern und Jugendlichen soziale 
Projekte zur Stärkung von Kinderrech-
ten in die Wege leiten. In den letzten 
Jahren konnte so ein Netz aus 400 
Organisationen und Projekten aufge-
baut werden, das auch Einfluss auf 
die staatliche Sozialarbeit nimmt. So 
wurde beispielsweise erreicht, dass im 
Parlament eine regelmäßig tagende  
Arbeitsgruppe zu Kindern und Jugend
lichen eingerichtet wurde. Daran nimmt  
auch ein Vertreter der Organisation  
teil, wodurch La Caleta die Chance  

Chile: Stärkung der Kinder- und Jugendbewegung
auf unmittelbare Mitsprache hat und 
eine Verbindung zwischen Politik und 
Bevölkerung hergestellt wird.

 Ein positiver Nebeneffekt der ge-
meinsamen Arbeit der Jugendlichen 
ist, dass ihr Selbstvertrauen deutlich 
gestärkt ist. Die Schulabbruchraten 
sind rückläufig, der Zusammenhalt 
und das Verständnis innerhalb der 
Familien wachsen. Ein wichtiger 
Fortschritt in einem Land wie Chile, 
in dem Kinder und Jugendliche 
oftmals vernachlässigt und von den 
Erwachsenen nicht ernst genommen 
werden.

projekt

Den vollständigen Wortlaut  
der UN-Kinderrechtskonvention  
finden Sie im Internet unter:

www.tdh.de/ 
kinderrechtskonvention

Thailand: Kinder demonstrieren gegen den Bau eines Staudamms

La Caleta:  

Kinder verschönern eine Straße

Foto: La Caleta
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Eigentlich ist es eines der wichtigsten 
Anliegen einer Gesellschaft, Kin­
der vor Gewalt zu schützen. Doch 
Gewalt an Kindern ist in vielen 
Ländern trauriger Alltag. Das fängt 
bei Schlägen in der Schule oder zu 
Hause an und geht bis dahin, dass  
Kinder als Soldaten in Kampfein­
sätze geschickt werden. Dabei lassen 
Artikel 19 und 38 der UN-Kinder­
rechtskonvention keinen Raum für  
Interpretation: »Kinder und Jugend­
liche haben das Recht auf Schutz vor 
jeder Form von Gewalt, Misshand­
lung, Verwahrlosung oder Ausbeu­
tung, einschließlich des sexuellen  
Missbrauchs.« Und: »Kein Kind darf 
zu aktiver Teilnahme an bewaffneten 
Konflikten herangezogen werden.«

Gewalt in Schule und Familie
Gewalt bestimmt in vielen Ländern 
schon in Familien, wo Schläge als 
bewährte Erziehungsmethode gel­
ten, die nicht hinterfragt wird. Doch 
besonders in Lateinamerika scheint 
hier ein Problembewusstsein zu 
wachsen. Beispielsweise versuchen 
Nicaragua und Chile mit staatlichen 
Programmen, Gewalt im häuslichen 
Umfeld zu reduzieren. Aus den 
Philippinen melden viele Kinder 
zurück, dass auch in der Schule 
vielerorts Schläge üblich sind. terre 
des hommes unterstützt dort ein 
Programm, das mit Schülern und 
Lehrern arbeitet, um die Gewalt an 
den Schulen einzudämmen. Perfide 
Methoden sind in Simbabwe doku­
mentiert. Dort kommt es vor, dass 
Lehrer Schüler beauftragen, andere 
Schüler zu schlagen. An manchen 
Schulen ist es Schulsprechern er­
laubt, Mitschüler als Disziplinar­
maßnahme körperlich zu bestrafen.

Ein großes Problem in allen un­
tersuchten Ländern ist die sexuelle 
Gewalt an Kindern und Jugendli­
chen. Vor allem Mädchen sind be­
troffen, doch etwa in Lateinamerika 
sind 30 Prozent der Opfer Jungen. 
Für Simbabwe ergab die Untersu­
chung, dass dort die Meinung vor­
herrscht, Missbrauch sei Privatsache 
und innerhalb der Familie zu lösen. 
Oft stehen die Betroffenen in wirt­

schaftlicher Abhängigkeit vom Täter 
und schweigen aus Angst. Dabei 
kommt es häufig vor, dass minder­
jährige Mädchen als Sex-Sklavinnen 
gehalten und zwangsverheiratet wer­
den. Allein seit 2008 wurden 8.000 
Fälle bekannt. In Namibia haben 
terre des hommes-Partnerorganisa­
tionen praktische Maßnahmen ent­
wickelt, um Jugendliche vor sexuel­
lem Missbrauch zu schützen und den 
Opfern zu helfen. Wirksame Gesetze 
zum Kindesschutz, aber auch eine 
bessere medizinische und psycho­
logische Betreuung der Opfer sowie 
geeignete Unterbringungsmöglichkei­
ten, in denen die Betroffenen Schutz 
finden.

Kinder als Soldaten
Brechen Kriege oder bewaffnete 
Auseinandersetzungen aus, werden 
Kinder vielerorts unfreiwillig in den 

Konflikt hineingezogen. In Myanmar 
sind Zwangsrekrutierungen üblich, 
Kinder sind Übergriffen durch das 
Militär ausgeliefert. Militärangehö­
rige werden für Vergewaltigungen 
und Hinrichtungen von Kindern 
und Jugendlichen verantwortlich 
gemacht. »Ich sah so viele Menschen 
direkt vor mir sterben und ich war 
voller Angst. Diese Bilder sind im­
mer noch ein Alptraum für mich«, 
beschreibt ein ehemaliger Kinder­
soldat, der in Myanmar im Alter von 
zwölf Jahren rekrutiert wurde, seine 
Erfahrungen.

Auch in Indien, wo ein von der 
Weltöffentlichkeit kaum wahrge­
nommener Konflikt zwischen maois­
tischen Gruppen und der Regierung 
stattfindet, werden Kinder zwangs­
rekrutiert. Oft sind sie gerade einmal 
13 Jahre alt, in Kolumbien wurden 
sogar schon Siebenjährige rekrutiert. 
Dort ist in den letzten Jahren das 
durchschnittliche Alter von zwangs­
rekrutierten Kindern tendenziell so­
gar gesunken. Bei einigen bewaffne­
ten Gruppen sind bis zu einem Drit­
tel der Mitglieder jünger als 18 Jahre. 
terre des hommes fordert deshalb 
von der kolumbianischen Regierung 
mehr Präventionsmaßnahmen, damit 
in Schulen keine Kinder mehr rek­
rutiert werden können. Lehrer, die 
Zwangsrekrutierungen ihrer Schüler 
verhindern wollten, gerieten häufig 

Schutz vor Gewalt

selbst ins Fadenkreuz, auch sie brau­
chen Schutz und Stärkung. terre 
des hommes-Partner berichten auch 
davon, dass Kinder und Jugendliche 
vom Militär für geheimdienstliche 
Tätigkeiten missbraucht wurden.

Repressionen gegen Jugendliche
Überprüft man den Stand der Um­
setzung der Kinderrechte, fällt auf, 
dass Jugendliche in vielen Ländern 
als Risikogruppe mit hohem Ge­
waltpotenzial gelten und häufig 
Repressionen erleiden müssen. Dies 
ist in Indien der Fall, wo die terre 
des hommes-Partner berichten, dass 
staatliche Sicherheitskräfte ihnen 
verdächtige Kinder und Jugendliche 

willkürlich verhaften und foltern, Ver­
gewaltigungen durch Polizisten sind 
an der Tagesordnung. Sehr massiv ist 
dieses Problem auch in Lateiname­
rika, wo beispielsweise in Guatemala, 
El Salvador und Nicaragua Straßen­
kinder kriminalisiert werden. Der 
Gesetzgeber hat die Strafmündigkeit 
heruntergesetzt und die Strafen ver­
schärft, gleichzeitig werden Polizei­
gewalt oder sogenannte »soziale 
Säuberungen« toleriert. Auch in Kon­
flikten wie dem Kampf der mexika­
nischen Regierung gegen die organi­
sierte Drogenkriminalität sind Kinder 
immer wieder Opfer von Gewalt und 
Willkür.
Athanasios Melissis / a.melissis@tdh.de
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Edgardo Melendez, 13 Jahre alt, Kolumbien

Im Ethik-Unterricht an meiner Schule habe ich erfahren, 
dass es Kinderrechte gibt. Aber in meinem Viertel haben 
Kinder nichts zu sagen, und eine Schule gibt es auch nicht. 
Jeden Samstag treffe ich mich mit anderen Jugendlichen 
bei der Organisation Funsarep. Dort überlegen wir uns Kampagnen, mit 
denen wir die Kinderrechte bekannter machen können. Aber es ist nicht 
einfach, Kinderrechte umzusetzen: Es gibt viele Eltern, denen nicht wichtig 
ist, dass die Rechte ihrer Kinder verwirklicht werden. Wir haben allerdings 
Unterstützung von Organisationen wie terre des hommes. Viel haben  
wir bisher auch nicht erreicht. Kinder haben immer noch sehr wenige  
Freiheiten, zum Beispiel weil es hier so viel Gewalt gibt. Wenn der Präsident 
es nicht schafft, Frieden zu schaffen, dann werde ich das machen.

Roseline, 18 Jahre, Tirupur / Indien

Ich glaube, dass Kinder und Jugendliche sich ihrer Rechte 
bewusst sein sollten. Nur wenn man um seine Rechte 
weiß, kann man gegen die Verletzung dieser Rechte etwas 
tun. Und ich kann, als ehemaliges Mitglied des Kinder-
forums, dabei mithelfen, das Bewusstsein über die Rechte von Kindern 
bekannter zu machen. Meine Eltern und Lehrer haben mich immer unter-
stützt, im Kinderforum mitzuarbeiten.

In Myanmar bekämpft die Armee seit 
Jahrzehnten ethnische Volksgruppen, 
die nach mehr Autonomie streben. 
Viele Zivilisten geraten zwischen die 
Fronten, ihnen bleibt nur die Flucht 
über die verminte Grenze nach Thai-
land. Viele derer, die es in eines der 

Flüchtlingslager nahe der Grenze 
schaffen, sind verletzt, traumatisiert 
oder leiden unter Mangelerkrankun-
gen. Medizinische Versorgung bekom-
men sie in einer von terre des hommes 
unterstützten Chan-Klinik. Inzwischen 
ist die Einrichtung in der ganzen Re-
gion bekannt, jeden Monat nehmen 
etwa rund 700 Menschen das kosten
lose Angebot wahr. Die Patienten in 
der Klinik sind oft in einem besorg-
niserregenden Gesundheitszustand. 
Besonders Frauen und Kinder leiden 

Myanmar: Grenzenlose Hilfe
unter Traumata als Folge der Vertrei-
bung. Neben der Grundversorgung 
informieren die Ärzte der Klinik auch 
über Familienplanung, HIV/Aids-Prä-
vention, lebenswichtige Impfungen 
und tägliche Hygiene. Die Klinik leis-
tet unbürokratische Hilfe und bildet 
junge Freiwillige zu Krankenpflegern 
aus, die als »Rucksackdoktoren« 
Menschen im Grenzgebiet zwischen 
Myanmar und Thailand versorgen, 
die sonst ohne jegliche ärztliche Ver-
sorgung wären.

projekt

Kinder werden oft in Konflikte hineingezogen: Ein Soldat in der Zentralafrikanischen Republik

Ärztliche Versorgung: Burmesische 

Flüchtlinge können sich in terre 

des hommes-Projekten kostenlos 

behandeln lassen

Foto: Siegfried Modola / Reuters
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eine Gefahr für Kinder und Jugend­
liche dar. Projektpartner von terre 
des hommes fordern ein besseres 
Abfallbeseitigungssystem besonders 
in Armenvierteln und arbeiten ge­
meinsam mit Kindern daran, ein 
grundsätzliches Bewusstsein für den 
Schutz der Umwelt zu entwickeln 
und die Gefährdung durch Plastik 
und andere Abfälle richtig einzu­
schätzen.

Die Befragung kolumbianischer 
Kinder ergab, dass sie besonders 
unter dem willkürlichen Einsatz 
von Pestiziden leiden. Nicht nur 
auf Großplantagen sondern auch 

bei Kleinbauern kommen zum Teil 
sehr giftige chemische Schädlings­
bekämpfungsmittel zum Einsatz, die 
für Kleinkinder, die damit in Kon­
takt kommen, gesundheitsgefähr­
dend sind.

Wasser und Klimawandel
In Indien zeigte sich, dass die Zer­
störung der Umwelt zahlreiche wei­
tere Kinderrechtsverletzungen nach 
sich zieht. Dazu zählen Vertreibung, 
der Verlust öffentlicher Plätze zum 
Spielen, das Recht auf saubere Luft 
und Wasser als Gemeingut. Ein indi­
sche Kind erzählt: »In den meisten 
unserer Familien haben wir kein 
sauberes Trinkwasser. In Andhra 
Pradesh ist der Fluoridgehalt im 
Wasser sehr hoch und verursacht Be­
hinderungen bei Kindern. Wir haben 
keine guten sanitären Einrichtungen 
oder eine saubere, gesunde Umwelt. 
Wir sind dauernd krank und haben 
Bauchweh und Hautausschlag.«
Auch die Auswirkungen des Klima­
wandels beeinträchtigen das Leben 
indischer Kinder erheblich: Die Nie­
derschlagsmengen schwanken sehr 
stark, lange Trockenperioden gefähr­
den die Ernten. Der Anbau von tra­
ditionellen Getreidesorten wie Hirse 
ist oft nicht mehr möglich. 

Kinder von den Philippinen be­
klagen die Abholzung von Wäldern 
durch internationale Konzerne. Da­
durch wird das Lebensumfeld indi­
gener Bevölkerung zerstört und der 
Bodenerosion und der Vernichtung 
von natürlichen CO2-Speichern Vor­
schub geleistet.

Insgesamt, so stellt die Befragung 
zur Umsetzung der Kinderrechte 
fest, nehmen ökologische Kinder­
rechtsverletzungen weltweit zu – Ur­
sachen dafür gibt es viele, manchmal 
schafft sogar die Umsetzung von 
Umweltschutzmaßnahmen Prob­
leme. Davon berichten Jugendliche, 
die in abgelegenen Regionen mit 
reichhaltiger Flora und Fauna leben. 
Die Verabschiedung von Wald- oder 
Naturschutzgesetzen unter Aus­
schluss der Betroffenen, so ihre 
Rückmeldung an terre des hommes, 
ziehe häufig die Vertreibung lokaler 
Ureinwohner nach sich. Dies bestä­
tigen Projektpartner von terre des 
hommes: In Indien ist die Einrich­
tung von Waldschutzgebieten gar die 
Ursache für die größten gewaltsamen 
Vertreibungen, die es je gab.

Urte Tegtmeyer / u.tegtmeyer@tdh.de

In der Kinderrechtskonvention gibt 
es zwar kein ausdrückliches Kinder­
recht auf eine gesunde Umwelt, aber 
einige Rechte, aus denen man dieses 
Kinderrecht herleiten kann: das 
Recht auf ausgewogene Nahrung, 
sauberes Trinkwasser, auf Leben und 
Entwicklung sowie das Recht auf 
Gesundheit. Doch die Wirklichkeit 
sieht ganz anders aus: Jährlich ster­
ben drei Millionen Kinder unter fünf 
Jahren an umweltbedingten Krank­
heiten – das ist jeder dritte Todesfall 
bei Kindern in dieser Altersgruppe. 
Und die rücksichtslose Ausbeutung 
der Rohstoffe, der Klimawandel 
und der Verlust biologischer Vielfalt 
schreiten rapide voran. Leidtragende 
dieser Entwicklung sind besonders 
arme Kinder und ihre Familien.

Damit sich dies ändert, hat terre 
des hommes die Kampagne »Kinder 
haften für ihre Eltern« gestartet. Ihr 
Ziel ist es, das Kinderrecht auf eine 
gesunde Umwelt auf die politische 
Tagesordnung zu setzen.

Bergbau, Minen und Industrie 
Was hat der Abbau von Gold, Kup­
fer und anderen Rohstoffen mit dem 
Kinderrecht auf gesunde Umwelt zu 
tun? Kinder, die in der Nähe dieser 
Minen wohnen, leiden auf verschie­

dene Weise unter den Auswirkungen 
des Abbaus: Für das Auslösen des 
Rohstoffs aus dem Gestein werden 
häufig giftige Substanzen genutzt, 
die extrem schädlich sind – insbe­
sondere für die noch anfälligeren 
Organismen kleiner Kinder. Außer­
dem ist Bergbau sehr wasserintensiv, 
was dazu führt, dass der hohe Was­
serverbrauch den Grundwasserspie­
gel absinken und Brunnen austrock­
nen lässt. Zudem werden die Flüsse, 
die Lebensadern der Menschen, ver­
seucht, weil eine gesicherte Klärung 
der Abwässer fehlt. 

In Indien beklagen befragte 
Kinder, dass ihre Gesundheit durch 
Bergbauprojekte, aber auch durch 
die Einrichtung von Sonderwirt­
schaftszonen für die Industrie 
erheblich beeinträchtigt wird. Der 
Konflikt um Ressourcen erzeugt 
Gewalt, auch seitens der indischen 
Behörden, wie das folgende Beispiel 
belegt: 4.000 schwerbewaffnete 
Polizisten stürmten den Bezirk 
Nandigram in Westbengalen, um 
den Widerstand der ortsansässigen 
Bauern gegen die Pläne der Regie­
rung zu brechen. Ihr Land wurde für 
eine Sonderwirtschaftszone enteig­
net und einem Privatunternehmen 
zugesprochen. Die Polizei erschoss 

14 Dorfbewohner, viele weitere wur­
den verletzt.

Auch in Mexiko und Peru sind 
Krankheiten unter Kindern durch 
hohe Umweltbelastungen aufgrund 
von Industrieabfällen belegt. In bei­
den Länder fehlt eine Umweltpolitik, 
die die Kinderrechte berücksichtigt. 
Auch in Kolumbien wird das Kin­
derrecht auf eine gesunde Umwelt 
zunehmend verletzt, weil die Anzahl 
der Bergbauprojekte zunimmt.

Abfälle und Pestizide
In Namibia stellen wilde Müllkippen 
– zumal in der Nähe von Schulen – 

Gesunde Umwelt für alle Kinder

Jhon Compi, 12 Jahre alt, Peru

Die Kinderrechte kenne ich, aber die meisten werden 
nicht eingehalten. Aber ich finde wichtig, dass dort 
steht, dass man keine Kinder beschimpfen sollte und 
es auch keinen Streit zwischen Eltern und Kinder geben 
soll. Auch das Recht auf unsere eigene Kultur wird verletzt, weil meine 
Schulkameraden aus der Stadt sich über uns Kinder vom Dorf lustig 
machen und uns beleidigen. Aber mich macht es glücklich, wenn wir unser 
Feld bestellen, die Kartoffeln ernten und sie dann mit meiner Familie 
essen. Unsere Kultur lehrt uns, dass wir ihnen Liebe geben müssen. Ich 
würde auch gerne wie eine Kartoffel sein, damit ich auch ganz viel Liebe 
und Zuneigung bekomme.

Seit 2007 fördert terre des hommes 
die südostasiatischen Kampagne »Our 
Rivers – Our Life«. In Laos, Vietnam, 
Kambodscha, Thailand, Philippinen, 
Indonesien und Myanmar engagieren 
sich mittlerweile 60.000 junge Men-
schen für den Erhalt ihres Lebens-
raums: Es gilt, die natürlichen Lebens-
grundlagen in der Region zu schützen, 
insbesondere das Wasser.

Denn gerade die Ärmsten können 
sich gegen die Interessen von Wirt-
schaft und Politik kaum behaupten. Sie 
müssen mit ansehen, wie durch Müll
entsorgung, extensive landwirtschaft
liche Nutzung oder Rohstoffgewinnung 
ihr direktes Lebensumfeld zerstört 
wird. Eingriffe in natürliche Wasser-

kreisläufe sowie Wasserknappheit als 
Folge von Bergbauprojekten zerstört 
ihre Lebensgrundlagen. Partner von 
terre des hommes in den betroffenen 
Ländern bieten Trainingsprogramme, 
die das Umweltbewusstsein der Men-
schen wecken und ihnen vermitteln, 
dass es nicht ausreicht, sauberes Trink-
wasser aus Kanistern oder Flaschen 
zur Verfügung zu stellen. Ziel ist viel-
mehr, die Gemeinschaften der Bauern 
und Fischer an den Flüssen Südostasi-
ens zu stärken und zu Anwälten ihrer 
natürlichen Umwelt zu machen, die sie 
für sich und ihre Kinder und zukünftige 
Generationen bewahren und schützen.

Die Kampagne »Our Rivers – Our 
Life« der terre des hommes-Partner 

Südostasien: Our Rivers – Our Life
stellt Kinder und Jugendliche in den 
Mittelpunkt, denn es geht um ihre 
Zukunft. Die jungen Menschen wer-
den in Fragen des Umweltschutzes 
weitergebildet, treten in Kontakt 
mit Umweltaktivisten, bekommen 
Hilfestellung bei der politischen Ar-
beit und werden bei der Verbreitung 
ihres Wissens durch Materialien und 
Kontakte zu Medien unterstützt. Bei-
spielsweise wurden in Kambodscha 
sogenannte »River-Watch-Gruppen« 
gegründet. Bis zu zwölf Kinder pro 
Gruppe lernen, wie man den Schad-
stoffgehalt eines Flusses kontrolliert 
und wie wichtig gesundes Wasser 
und pestizidfreie Ernährung für Tiere 
und Menschen sind. 

projekt

Ein kostbares Gut: Sauberes Trinkwasser ist für Kinder überlebenswichtig

River-Watch-Gruppe in Kambodscha: Jugendliche nehmen  

Wasserproben, um die Qualität des Flusses zu überprüfen

Foto: C. Kovermann / terre des hommes

Foto: I. Stolz / terre des hommes
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Bildung und Spielen macht Kinder stark

Kinder haben ein Recht auf Bildung 
– darüber besteht über Länder- und 
Kulturgrenzen großer Konsens. Kam­
pagnen mit der Zielsetzung »Schule 
für alle« sind daher populär und er­
fahren breite Unterstützung von der 
Politik bis hin zur Prominenz. 

Innerhalb der acht Millenniums­
entwicklungsziele der Vereinten 
Nationen aus dem Jahr 2000 konnten 
bei dem Ziel, bis 2015 Grundbildung 
für alle Jungen und Mädchen zu ge­

währlisten, deutliche Erfolge erzielt 
werden. Und zur Umsetzung des 
Artikels 28 der UN-Kinderrechtskon­
vention, der Staaten in die Pflicht 
nimmt, Zugang zu Schule und Aus­
bildung zu gewährleisten, stellen 
auch Kinder, die terre des hommes 
nach ihrer Einschätzung gefragt hat, 
selbst einige Fortschritte fest:

In Lateinamerika etwa freuen 
sie sich, dass das Recht auf Bildung 
in Argentinien, Bolivien, Brasilien, 

Chile, Kolumbien, Guatemala, 
Mexiko, Nicaragua und Peru in­
zwischen gesetzlich verankert ist. 
Besonders positiv wird die Entwick­
lung in Bolivien bewertet. Während 
1999 noch ein Drittel der Kinder und 
Jugendlichen keinen Zugang zu Bil­
dung hatten, so lag dieser Prozent­
satz im Jahr 2009 nur noch bei vier 
Prozent.

Auch in den afrikanischen Län­
dern Namibia und Simbabwe konn­
ten in diesem Zeitraum deutlich 
mehr Kinder und Jugendliche die 
Schule besuchen. In Namibia gehen 
inzwischen rund 95 Prozent zum 
Unterricht; in Simbabwe wurden 
Maßnahmen ergriffen, insbesondere 
Waisenkindern den Schulzugang zu 
erleichtern. Indien wiederum baute 
zusätzliche Schulen, so dass mehr 
Jungen und Mädchen Bildungsange­
bote wahrnehmen können.

Doch bei genauerer Betrachtung 
ist auch dieses Kinderrecht keine 
reine Erfolgsstory. Denn Zahlen zur 
Einschulung sagen wenig aus über 
die Qualität des Unterrichts oder 
darüber, wie es um die Chancen­
gleichheit bestellt ist. »Die Kinder 
in unserem Dorf können nicht zur 
Schule gehen, weil sie kein Geld für 
Uniformen, Hefte, Bücher und für 
den Bus haben«, beklagt etwa ein 
15-jähriges Mädchen aus Kolumbien. 
Ihre Beschreibung der Situation 
wird von Gleichaltrigen in anderen 

Regionen der Welt geteilt. Auch 
berichten viele von schwierigsten 
Lernbedingungen: Kinder aus 
Mosambik beklagen, dass sie ohne 
Schulmöbel unter Bäumen sitzen 
müssen, in Simbabwe führt der ma­
rode Zustand der Gebäude dazu, 
dass bei schlechtem Wetter der Un­
terricht ausfällt.

Überall fehlt es an qualifizierten und 
motivierten Lehrkräften, oft sind 
keinerlei Schulbücher und Lernma­
terialien vorhanden.

Besonders extreme Erfahrungen 
mussten Kinder in Myanmar ma­
chen: Dort, wo bewaffnete Konflikte 
herrschen, geht es für Jungen und 
Mädchen nicht um scheinbaren Lu­
xus wie den Schulbesuch, sondern 
den Schutz von Leib und Leben: 
Sie müssen sich vor dem Militär 
verstecken, um nicht verhaftet und 
zwangsrekrutiert zu werden.

Davon, dass das Recht auf Bildung 
für alle Kinder, unabhängig von 
Herkunft, Hautfarbe oder ethnischer 
Zugehörigkeit gilt, wie Artikel 2 der 
Konvention fordert, können indische 
Dalit-Kinder aus der Kaste der »Un­
berührbaren« oder die Volksgruppe 
der San in Namibia nur träumen: 
Sie werden innerhalb der Schule dis­
kriminiert und schikaniert und von 
Aktivitäten ausgeschlossen.

Die UN-Kinderrechtskonvention 
befasst sich aber auch mit dem Le­
ben außerhalb des Klassenzimmers: 
So gibt es einen eigenen Artikel, der 
das Recht auf Spiel, Freizeit und 
Teilhabe am künstlerischen und 
kulturellen Leben bekräftigt. Dass 
dies so wenig selbstverständlich 
ist, dass es sogar völkerrechtlich 
festgelegt werden muss, zeigen die 
Erfahrungen von Kindern aus aller 
Welt: Viele wachsen in Umständen 
auf, die es ihnen nicht erlauben, 
einfach Kind sein zu können, etwa 
weil sie zum Unterhalt der Familien 
beitragen müssen. Spiel und Sport 
sind jedoch kein Luxus, sondern 
entscheidend für die gesunde geistige 
und körperliche Entwicklung von 
Jungen und Mädchen in Entwick­
lungs- ebenso wie in Industrielän­
dern. Doch vielen Kindern fehlen si­
chere Orte, wo dies geschehen kann: 
Straßenverkehr, Kriminalität oder 
ein gewalttätiges Umfeld schränken 
ihre Entfaltungsmöglichkeiten er­
heblich ein.

Kinder und Jugendliche profitie­
ren überall auf der Welt dann von 

Bildungs- und Freizeitangeboten, so 
das Fazit der Rückmeldungen auf 
die Befragung, wenn diese mit poli­
tischem Willen und ausreichenden 
Ressourcen verbunden werden. Und 
wo nicht soziale Herkunft die Qua­
lität der Bildungsleistung und die 
Chance auf kindgerechte Freizeitge­
staltung bestimmt. Ansonsten bleibt 
die Note für die Verwirklichung 
von so grundlegenden Rechten wie 
Lernen und Spielen leider »mangel­
haft«.

Claudia Berker / c.berker@tdh.de

Joshua Hofert, 18 Jahre, München 

Mitglied des Internationalen  

terre des hommes-Jugendnetzwerkes

Jedes Kind hat das Recht auf Leben, demnach also 
auch auf das, was es zum Leben braucht: Ernährung, 
Gesundheit und Schutz vor Ausbeutung und Gewalt. Und wenn ein Kind 
lebt, wünscht man ihm eine gute Zukunft. Der Schlüssel zum Erfolg ist 
dabei das Recht auf Bildung.

Praveen, 17 Jahre, Kanyakumari (Heal) / 
Tamil Nadu / Indien

An der Kinderrechtskonvention finde ich das Recht 
auf Partizipation besonders wichtig. Das bedeutet 
nämlich, dass Kinder und Jugendliche Verantwortung 
übernehmen und Entscheidungen für sich selbst treffen dürfen. Ganz 
konkret heißt das für mich: Ich habe genug Selbstvertrauen, meinen Eltern 
und auch meinen Lehrern meine Meinung zu sagen. Das war neu für mich 
und musste ich auch erst lernen. Bis dahin hatte ich es hingenommen, 
dass die Älteren nur im besten Sinne für mich entscheiden würden. Wenn 
man Verantwortung übernimmt, wird man auch ganz anders von seinen 
Mitmenschen wahrgenommen. In der Schule und zu Hause schauen 
mich die Leute mit Respekt an, wenn ich meine Meinung vertrete. Sie 
sagen, dass ich in der Lage bin, Probleme zu analysieren und dass ich 
redegewandt bin. Aber manchmal machen sich meine Peers über mich 
lustig, wenn ich versuche, sie in Umwelt- oder sozialen Aktivitäten zu 
überzeugen, die wir in unserer Gemeinde unternehmen. Ich finde, die 
jetzige Generation ist mehr an Unterhaltung interessiert. Sie langweilen 
sich schnell, wenn es um gesellschaftliche Belange geht. Die Art von 
Lethargie gegenüber sozialen Aktivitäten gefällt mir nicht.

Die Wohnviertel der Costa do Sol von 
Maputo liegen zwar nahe am Meer, 
und es wachsen auch viele Palmen, 
doch mit Urlaubsstimmung haben die 
Lebensverhältnisse der meisten Men-
schen dort nichts zu tun. Viele Familien 
sind von den Folgen von HIV und Aids 
betroffen und leben in großer Armut. 
Zahlreiche Mütter sind alleinerziehend 

und arbeitslos, oder müssen zum Geld-
verdienen ins Zentrum der mosambika-
nischen Hauptstadt fahren – während 
ihre Kinder sich selbst überlassen sind. 

Der terre des hommes-Projektpart-
ner Kanimambo öffnet daher schon 
seit Jahren seine Türen für jährlich 
mehr als 250 Kinder und Jugendliche 
aus besonders schwierigen Lebensum-
ständen. Unter der Aufsicht von Lehr-
personal können Jungen und Mädchen 
Schulstoff aufholen oder Unterstützung 
bei den Hausaufgaben erhalten. Ältere 
Jugendliche haben die Möglichkeit, 

Mosambik: »Offene Türen zum Lernen und Spielen«
in der angeschlossenen Werkstatt 
Schweißen, Schreinern, Nähen oder 
das Herstellen von Korbmöbeln zu 
erlernen.

Aber auch Freizeitangebote kom-
men nicht zu kurz: Viel Wert legt 
Kanimambo dabei auf die Pflege 
der lokalen Kultur: Mit Begeisterung 
üben Kinder traditionelle Tänze ein 
oder stellen Kunsthandwerk her. 
Wettkämpfe in traditionellen mosam-
bikanischen Spielen, aber natürlich 
auch Fußball lassen zeitweise die 
familiären Sorgen vergessen.

projekt

Da kommt Freude auf: Kinder brauchen Zeit zum Spielen

Berufsausbildung: Kanimambo gibt 

Kindern aus schwierigen Verhältnissen 

eine Chance

Foto: F. Dewere / terre des hommes

Foto: A. Recknagel / terre des hommes
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Die Internationale Arbeitsorgani­
sation (ILO) in Genf meldet einen 
Erfolg: Die Zahl der weltweit arbei­
tenden Kinder ist 2008 und 2012 um 
48 Millionen zurückgegangen. Die 
schlechte Nachricht: Noch immer 
müssen 168 Millionen Jungen und 
Mädchen arbeiten, um ihr Überleben 
zu sichern. Etwa 85 Millionen Kin­
der arbeiten unter gefährlichen und 
ausbeuterischen Bedingungen. Was 
ausbeuterische Kinderarbeit ist, hat 
die ILO in einem Maßnahmenkata­
log zur Beseitigung der schlimmsten 
Formen der Kinderarbeit nieder­
gelegt. Kinder sollen, so die ILO-
Konvention 182, vor Sklaverei, sexu­
eller Ausbeutung und Drogenhandel 
geschützt werden. Noch deutlicher 
wird das Schutzrecht aber in Artikel 
32 der UN-Kinderrechtskonvention 
formuliert. Neben dem Schutz vor 
wirtschaftlicher Ausbeutung wird 
auch der Kinderhandel als Form der 
Ausbeutung von Kindern untersagt. 
In einem Zusatzprotokoll wurden 
weitere Schutzbestimmungen for­
muliert, die die Ausbeutung durch 
Kinderprostitution und Kinder­
pornographie verhindern sollen. 

Ausbeutung hat viele Gesichter
Doch nicht überall ist die Zahl 
der arbeitenden Kinder rückläufig. 
Und nicht alle kriminellen Formen 
vor Ausbeutung – etwa der illegale 
Adoptionskinderhandel- können 
erfasst werden. In der Befragung 
unter Jugendlichen in von terre des 
hommes geförderten Projekten wird 

zum Beispiel deutlich, dass die Ar­
beitsausbeutung von Kindern in den 
letzten Jahren sogar zugenommen 
hat. Eine Vielzahl von Tätigkeiten, 
an denen Kinder beteiligt sind, fin­
det in Heimarbeit statt und ist nur 
schwer zu kontrollieren. Kinder­
arbeit gibt es in Indien auf Baum­
wollfarmen, in der Landwirtschaft 
und in der Textilindustrie. Ein großer 
Teil der Kleidung, die in Deutschland 
getragen wird, wird im indischen 
Bundesstaat Tamil Nadu genäht. 

Der Menschenhandel ist ein 
weiteres Problem: In Delhi ver­
schwinden täglich etwa fünf Kinder, 
die dann als Arbeits- oder Haus­
haltssklaven schuften müssen oder 
zur Kinderprostitution gezwungen 
werden. Von Kinderhandel und der 
sexuellen Ausbeutung von Minder­
jährigen wird auch aus den Philip­
pinen berichtet. In Afrika hat die 
Ausbeutung von Kindern in einigen 
Regionen ebenfalls zugenommen.  
In Simbabwe, so die Untersuchung, 
ist seit dem Jahr 2000 die Zahl von 
Kindern, die auf Großfarmen, auf 
Tee- und Kaffeeplantagen, im Berg- 
oder Straßenbau arbeiten, gestiegen. 

Warum müssen Kinder arbeiten?
Kinder müssen vor Ausbeutung 
geschützt werden. Doch ein gene­
relles Verbot von Kinderarbeit allein 
würde die Probleme nicht lösen, 
denn viele Kinder müssen arbeiten, 
weil nur so der Lebensunterhalt der 
Familien gesichert werden kann.  
Die materielle Armut ist eine wesent­

liche Ursache für Kinderarbeit. Um­
gekehrt ist Kinderarbeit allerdings 
auch eine Ursache für Armut: Wer 
von klein auf schuftet und niemals 
zur Schule geht, wird sein Leben als 
Tagelöhner fristen. Als ungelernte 
Arbeitskräfte werden die Betroffenen 
als Erwachsene selbst wieder auf  
die Mitarbeit ihrer Kinder angewie­
sen sein. In vielen Ländern fehlt es 
zudem an kostenlosen Schulange­
boten und Lernmaterial. Wo Men­
schen keinen Zugang zu Bildung 
haben, ist die Armutsrate überdurch­
schnittlich hoch.

Weil Frauen in vielen Ländern 
diskriminiert werden, wird dem 
Schulbesuch von Mädchen oft 
kein Wert beigemessen. Sie gelten 
von klein auf als Arbeitskraft ohne 
Rechte und ohne Stimme. In vie­
len Ländern Afrikas haben Kinder 
durch HIV/Aids ihre Eltern verloren. 
Vielfach sind die Kinder auf sich 
allein gestellt und müssen für ihren 
Lebensunterhalt arbeiten. Für Schule 
und Bildung fehlen Zeit und Geld.

Kein Verbot der Kinderarbeit?
Anders stellt sich die Situation in 
vielen Ländern Lateinamerikas dar. 
In Argentinien, Bolivien, Brasilien, 
Chile, Kolumbien, Guatemala,  
Mexiko, Peru und Nicaragua haben 
Regierungen unter Hinweis auf 
die ILO-Konvention Gesetze zum 
Schutz vor ausbeuterischer Kinder­
arbeit erlassen. In Peru und Bolivien 
gibt es sehr starke Bewegungen 
arbeitender Kindern, die sich erfolg­

reich gegen ausbeuterische Formen 
der Kinderarbeit zur Wehr setzen. 
Ihr Engagement spiegelt sich zum 
Teil sogar in der nationalen Ge­
setzgebung wider. Die arbeitenden 
Kinder weisen darauf hin, dass sie 
durch ein generelles Verbot der 
Kinderarbeit illegalisiert und kri­
minalisiert und damit noch stärker 
gefährdet würden. Sie wollen neben 
der Arbeit die Schule besuchen und 
lesen, schreiben und rechnen ler­
nen – Fähigkeiten, die ihnen nützen, 
weil sie dann nicht mehr von den 
Erwachsenen betrogen werden kön­
nen. In vielen Ländern Lateiname­
rikas arbeiten Kinder zum Beispiel 
als Zeitungsverkäufer, Boten oder 
helfen ihren Eltern auf dem Markt. 
Nebenbei besuchen viele von ihnen 
auch die Schule. Kinderarbeit, so die 
Meinung der Kinderbewegung Bo­
liviens, ist Ausdruck von Armut, die 
nicht per Gesetz, sondern durch ak­
tive Armutsbekämpfung abgeschafft 
werden kann. Statt eines generellen 
Verbots der Kinderarbeit fordern sie 
bessere staatliche Gesundheits- und 
Bildungsangebote. 

Da es bis zu diesem Ziel noch 
ein weiter Weg ist, wehren sich die 
arbeitenden Kinder gegen bestimmte 
gesetzliche Reglementierung. Erst 
kürzlich gab es in Bolivien massive 
Polizeieinsätze gegen Aktivisten 
der Bewegung arbeitender Kinder 

(UNATS’BO). Sie hatten zu De­
monstrationen gegen ein Gesetz 
aufgerufen, mit dem die Regierung 
das Mindestalter für arbeitende 
Kinder heraufsetzen wollte. Mittler­
weile wurde das Gesetzesvorhaben 
geändert. Vertreter der Bewegung 
arbeitender Kinder, darunter Pro­
jektpartner von terre des hommes, 
wurden an der Neuformulierung des 
Gesetzes beteiligt. 

Die Ausbeutung von Kindern hat 
viele Gründe. Deshalb sucht terre 
des hommes mit seinen Partnern 
nach Lösungen, die für die Kinder 
angemessen sind. Wo fehlt es etwa 
an Bildungsangeboten? Wo können 
gesetzliche Verbote helfen, die Aus­
beutung zu stoppen? Wie kann man 
Mädchen einen besseren Zugang zu 
kostenlosen Schulangeboten ermög­
lichen? Wie kann man die Familien 
stärken, damit Kinder nicht mehr 
arbeiten müssen? Wie kann man 
Kinder aus Sklavenarbeit befreien? 
Welche Hilfen brauchen Kinder, die 
durch Krieg, Gewalt oder sexuellen 
Missbrauch traumatisiert wurden. So 
unterschiedliche die Antworten auch 
ausfallen mögen, die Förderung und 
Stärkung von Kindern unter Bezug 
auf die UN-Kinderrechtskonvention 
ist wichtig, um Ausbeutung und Skla­
verei wirksam zu stoppen.

Michael Heuer / m.heuer@tdh.de

Kinder vor Ausbeutung schützen

Knochenjob: Kind in einem Steinbruch in Burkina Faso

Kinderstimmen aus dem  
Projekt CAP, Simbabwe

Als ich das erste Mal von den Kinderrechten 
gehört habe, da war ich zehn. Bei uns ist es vor 
allem auf dem Land so, dass die Kinderrechte 
missachtet werden. Es gibt viele Verstöße und das jeden Tag. Ich würde  
mir wünschen, dass die Regierung schärfere Gesetze beschließt, um den  
Kindesmissbrauch einzudämmen. Es braucht mehr Organisationen, die  
Kinder über ihre Rechte aufklären. Die Organisationen müssen auch direkt 
mit Eltern zusammenarbeiten, die in ihren Gemeinden die Kinderrechte 
bekannter machen. Viele Erwachsene reagieren sehr gut, wenn sie mit den  
Kinderrechten konfrontiert werden. Sie möchten, dass wir verantwortungs- 
bewusst werden, und gestehen uns unsere Meinung zu. Insgesamt werden 
wir zu diesem Thema ernst genommen, vor allem weil wir auch mit der 
lokalen Polizei zusammenarbeiten und sie über dieses Thema informieren.

Über die Kinderrechten weiß ich schon sehr lange Bescheid, und sie 
spielen eine wichtige Rolle in meinem Leben. Und ich weiß auch, dass 
sie kaum beachtet werden. Viele Kinder gehen nicht in die Schule, und 
viele werden missbraucht. Wenn ich zu Erwachsenen darüber spreche, 
verstehen sie mich meistens gut. Vor allem meine Eltern unterstützen 
mich dabei, mich mit anderen darüber auszutauschen. Mit meinen 
Freunden haben wir Forderungen an den Präsidenten gestellt: An den 
Kinderrechtsverletzungen muss sich dringend etwas ändern. Alle Kinder 
müssen in die Schule, und alle Vergewaltiger ins Gefängnis. Und wenn sich 
Eltern nicht um ihre Kinder kümmern können, sollten diese Kinder besser 
in ein Heim kommen, da sind sie dann besser aufgehoben. Ich hoffe, die 
Situation in Simbabwe bessert sich.

Das Prinzip nennt sich Sumangali, 
übersetzt heißt das «glückliche Braut«. 
Um den Brautpreis für den Bräutigam 
aufbringen zu können, müssen viele  
Frauen in Indien arbeiten. Im Bundes
staat Tamil Nadu arbeiten etwa 
120.000 Mädchen unter sklavenähn-
lichen Bedingungen in der Textilindus-
trie. Die meisten von ihnen werden 
unter falschen Versprechungen von 
Händlern zur Arbeit in Spinnereien ge-
lockt. Statt ordentlicher Bezahlung und 
Unterbringung erwarten die Mädchen 

in den Betrieben ungeregelte Arbeits-
zeiten, Hungerlöhne, miese hygieni-
sche Verhältnisse und die ständigen 
Schikanen der Aufseher. Den Mädchen 
wird kaum ein Kontakt zu ihren Fami-
lien erlaubt. Dieses sklavenähnliche 
Arbeitsprinzip nennt sich »Sumangali« 
und ist eigentlich in Indien verboten. 

terre des hommes engagiert sich 
gemeinsam mit indischen Projektpart-
nern wie die Organisationen Care-T 
und Psycho-Trust in der Region Tamil 
Nadu gegen die Ausbeutung dieser 

Indien: Das Sumangali-System
jungen Frauen, etwa 5.000 von 
ihnen konnte in den vergangenen 
Jahren geholfen werden. Die Betrof-
fenen werden psychologisch und 
medizinisch betreut und beim Schul-
besuch oder der Berufsausbildung 
unterstützt. Die terre des hommes-
Partnerorganisationen klären in 
Dörfern und Slums über die Machen-
schaften der Menschenhändler auf 
und verschaffen Familien Zugang 
zu Rechtsberatung und mehr staat
licher Unterstützung.

Sumangali: Zwei Mädchen in einem  

Textilbetrieb in Tamil Nadu

projekt

Foto: C. Kovermann / terre des hommes
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1995  Mit dem Radspektakel »tour des hommes« 

machen terre des hommes-Mitglieder, Schulklassen und 

Vereine auf die Kinderrechtskonvention aufmerksam. 

Die Strecke führt von Schwerin nach Freiburg. 1997 führt 

die zweite »tour des hommes« von Berlin nach Genf.

2001  terre des hommes  

startet die Kampagne  

»Stoppt Kinderhandel«.

1997  terre des hommes  

veröffentlicht den Kinderrechts- 

comic: »Ayúdame! Teresa«.

1996  Ehrenamtliche machen mit 1.000 Baumwolltüchern  

während des Weltkongresses gegen Kinderprostitution in 

Stockholm auf die Opfer von Kinderprostitution aufmerksam.

2011  terre des hommes  

startet eine Kampagne für 

ökologische Kinderrechte.

1997  terre des hommes veröffentlicht das Buch:  

»Die Rechte der Kinder. Die Kinderrechtskonvention  

der Vereinten Nationen. Übersetzt in die Sprache 

der Menschen, für die diese Konvention gedacht ist«.

2002  terre des hommes-Aktion vor den Vereinten Nationen  

in Genf anlässlich des Inkrafttretens des Zusatzprotokolls  

zum Schutz von Kindern in bewaffneten Konflikten.

2002  terre des hommes-Aktion vor dem Reichstagsgebäude  

in Berlin zum Thema »Stoppt Kinderhandel«.

2012  terre des hommes-Aktion  

zum Weltkindertag in Bonn.  

Vorgestellt werden Banner mit 

Forderungen zur UN-Konferenz über 

nachhaltige Entwicklung in Rio.

2002  Weltkindergipfel in New York.  

Zur deutschen Delegation gehört 

auch der damals zehnjährige Marian 

Brehmer aus dem terre des hommes-

KinderrechtsTeam »Sonnenkinder«.

Aktiv für  
Kinderrechte 
Die UN-Kinderrechtskonvention  

und das Engagement  
von terre des hommes

Im Jahre 1989 verabschiedeten die Vereinten Nationen die  
UN-Kinderrechtskonvention. Die Konvention wurde seither 
mehrfach ergänzt. So wurden Zusatzprotokolle zum Schutz von 
Kindern vor Kinderhandel, Kinderprostitution und Kinderporno-
grafie verabschiedet. Ein weiteres Zusatzprotokoll zum Schutz 
von Kindern in bewaffneten Konflikten trat im Februar 2002 in 
Kraft. Um die Rechte von Kindern zu stärken, haben sich mehr 
als 100 Organisation zur »National Coalition für die Umsetzung 
der UN-Kinderrechtskonvention in Deutschland« zusammen
geschlossen. terre des hommes gehört zu den Gründungsmit-
gliedern. Seit 25 Jahren setzt sich terre des hommes mit seinen 
Partner für die Umsetzung, Bekanntmachung und Verbesserung 
der Kinderrechtskonvention ein. Hier dokumentieren wir einige 
ausgewählte Aktionen und Aktivitäten.

Foto: A. Rister / terre des hommes
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Juan Pablo Cardenal, Heriberto Araújo: Der große 
 Beutezug. Chinas stille Armee erobert den Westen
Hanser Verlag 2014, 390 Seiten
Chinas Wachstums­ und Entwicklungsmöglichkeiten werden 

häufi g gelobt. Die spanischen Journalisten 
Cardenal und Araújo sind der Frage, welche 
Beziehungen China zu Ländern in Afrika, 
Lateinamerika, Zentralasien und im Mittleren 
Osten unterhält und wer von den Wirtschafts­
beziehungen profi tiert, kritisch nachgegangen.
Lesen Sie unsere ausführliche Rezension 
 unter  www.tdh.de/china

Binyavanga Wainaina: Eines Tages werde ich über 
diesen Ort schreiben – Erinnerungen

Verlag Das Wunderhorn 2013, 317 Seiten
Hat es das je in Afrika gegeben, eine Kindheit 
im geschützten familiären Raum, eine Zeit 
des Lernens, des Ausprobierens, der Aben­
teuer? Binyavanga Wainaina, Autor aus 
 Kenia, beschreibt in seinen Erinnerungen 
seine Kindheit genau so, auch wenn sie 
nicht unberührt von den gesellschaftlichen 

 Spannungen war. Seine eigenwillige und fesselnde 
Sprache zieht den Leser in den Spannungs bogen seiner 
Erinnerungen an Kenia hinein.
Lesen Sie unsere ausführliche Rezension unter 

 www.tdh.de/tages

Vaddey Ratner: Im Schatten des Banyanbaums
Unionsverlag 2014, 381 Seiten

Die Roten Khmer haben von 1975–1979 
über eine  Million Menschen  getötet, 
Familien auseinandergerissen und 
 vertrieben. Viele überlebten die 
Zwangsarbeit nicht. Die Autorin ist 
fünf Jahre, als die  Roten Khmer die 
Macht ergreifen. Ihre Familie ist 
Teil der  früheren Königs familie, und 
so beginnt nach einer behüteten 
und  privilegierten Kindheit eine 

Reise durch die Hölle der Lager und Zwangsarbeit. 
Die  Autorin und ihre Mutter können schließlich nach 
 Thailand fl iehen.
Lesen Sie unsere ausführliche Rezension unter 

 www.tdh.de/schatten

Adriana Lisboa: Der Sommer der Schmetterlinge
Aufbauverlag 2013, 284 Seiten
Die Autorin führt uns in die Zeit der Dikatur in Brasilien. 

Zwei Schwestern wachsen auf der Fazenda 
 ihrer Eltern auf. Der bedrückenden Atmo­
sphäre entfl iehen sie in eine eigene Welt, bis 
sie ins Internat gebracht werden. Hinter der 
harmonischen Oberfl äche lauern  Familien­
geheimnisse, über vieles darf nicht  gesprochen 
werden, auch nicht über Gewalt und Diktatur. 
Lesen Sie unsere ausführliche Rezension 
 unter  www.tdh.de/schmetterlinge

Hans­Martin Große­Oetringhaus: Das Recht auf Spiel
Das E­Book »Das Recht auf Spiel« nähert sich dem Thema 
Spielen über Erzählungen, Reportagen,  Aktionsideen, Unter­

richtsanregungen. Das Buch wendet sich an 
Multiplikatoren und Lehrer, aber auch an 
alle, die viel mit Kindern zu tun haben. Das 
Buch ist als E­Book erschienen und überall 
 erhältlich, wo E­Books verkauft werden. 
Preis: 4,99 Euro 

 www.tdh.de/ebook-recht-auf-spiel

auch an jedem anderen Tag statt­
fi nden. Am Aktionstag selbst kön­
nen die Schülerinnen und Schüler 
in die Rolle von Straßenkindern 
schlüpfen und zum Beispiel in 
Fußgängerpassagen oder auf Super­
marktparkplätzen wie Straßenkin­
der arbeiten und Geld verdienen. 
Sie können aus einem Bauchladen 
Bonbons verkaufen, Schuhe put­
zen, Straßenmusik  machen … terre 
des hommes stellt für den vorbe­
reitenden Unterricht und für die 
Aktion kostenlose  Materialien zur 
Verfügung.

Machen Sie mit!
Für weitere Informationen zum 
Aktionstag und das kostenlose 
 Aktionspaket wenden Sie sich an 
Lena Niehaus, Tel. 05 41 / 71 01-220, 
E-Mail: strassenkind@tdh.de oder 
besuchen uns im Internet unter 

 www.strassenkind.de

Ein Sichtwechsel für Schüler: Beim 
terre des hommes­Aktionstag »Stra­
ßenkind für einen Tag« schlüpfen 
Schüler in ganz Deutschland für 
ein paar Stunden in die Haut eines 
Straßenkindes. So können sie sich 
besser vorstellen, wie es ist, auf der 
Straße den Lebensunterhalt verdie­
nen zu müssen. Jedes Jahr beteiligen 
sich mehrere Tausend Mädchen und 
Jungen und praktizieren globale 
 Solidarität mit ihren Altersgenossen.

Der Aktionstag wird zum Tag 
der Kinderrechte am 20. November 
durchgeführt, kann aber  natürlich 

Straßenkind für einen Tag
Globales Lernen im Unterricht: Der Straßenkind-Aktionstag

menschenbild

Tägliche Hygiene in Mosambik: Im Projekt Wona Sanana werden arme 

und vernachlässigte Kinder betreut und versorgt.

medientipp

Sichtwechsel: Schüler schlüpfen 

für ein paar Stunden in die Haut 

eines Straßenkindes

menschenbild

Tägliche Hygiene in Mosambik: Im Projekt Wona Sanana werden 
arme und vernachlässigte Kinder betreut und versorgt.
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